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Sport

Stefan Kleiser

Eine Saison war Ammann weg.
Zwischen dem Abschluss seines
Studiums an der ZHAWund dem
Einstieg ins Berufsleben bereis-
te er Südamerika,war u. a. inAr-
gentinien und Bolivien. Im letz-
ten Sommer kehrte er ins Was-
serball-Team aus Winterthur
zurück. Doch dieses bestritt die
Meisterschaft nicht mehr in der
NLB, sondern in derNLA, und es
hatten zahlreiche neue Wasser-
baller angeheuert: Mike Linder,
Gian Rickenbach, Kristian Gjulaj,
Marko und Nikola Milovanovic,
Edi Alijagic.

«Es hat sich alles ein bisschen
verändert. Es ist das erste Mal,
dass Spieler zu uns kommen.Das
gab es vorher nie», erklärt Am-
mann, der 2010 in der Mann-
schaft debütierte. Die Zuzüge
seien ein Zeichen dafür, «dass
Winterthur eine Nummer ist,
dass die Philosophie stimmt».
Das habe viel mit Trainer Rados-
lavMoldovanovzu tun. «Er kennt
alle jungen Spieler in der
Schweiz, und alle wissen, dass
bei uns dieTür offen ist.» Das hat
inWinterthurmehrverändert als
die Teamzusammensetzung.

Mehr Siege, mehr Spass
Von 2011 bis 2013 stellte der SCW
bereits einmal eine Mannschaft
in der höchsten Liga. Mit dabei
war auch Ammann. Macht die
NationalligaAmehrSpass als da-
mals? «Ja», sagt der rechte Halb-
flügel. «Wir gewinnen ja auch
mehr. Damalswar es in drei Jah-
ren ein Sieg, in dieser Saison
schon fünf.» Der 25-Jährige
schmunzelt: «2011 kamen wir
unter die Räder.Aber damals hat-
ten wir sowieso das Gefühl, wir
seien die Grössten.» Weil die U
17 des SCW2010 SchweizerMeis-
ter geworden war.

«Nun kann ich besser ein-
schätzen,was auf uns zukommt»,
sagtAmmann. SeineAnalyse des
Ist-Zustandes: «Wir sind nun
nicht mehr immer der Aussen-
seiter. Gegen Carouge und Basel
müssenwir sogar gewinnen.» Im
Cup ist das gelungen. Deshalb
dürfen die Winterthurer am
Samstag erstmals überhaupt am

Finalturnier der besten vier
Equipen teilnehmen. «Es genau
diese Dinge, die dir etwas zu-
rückgeben.» Denn der Aufwand
ist gross.

Wasserball präge seine Frei-
zeit, sagtAmmann.Und die freie
Zeit ist knapp, seit der Maschi-
neningenieur amvergangenen 1.
August eine Stelle als Projektlei-
ter bei Burkhardt Compression
angetreten hat. Seine Woche
habe gewöhnlich 50Arbeitsstun-
den, ab und zu arbeite er auch
am Samstag, und er trage die
Verantwortung fürMillionenpro-
jekte. «Wasserball geht schon
noch rein. Aber wenn ich nicht

so viel Freude daran hätte, wür-
de ich es nicht machen. Das
Wichtigste ist das Team.Wir ha-
ben es immer lustig, und das
Team bringt dich weiter.»

ImMoment imHintergrund
Dabei sieht sich Ammann nicht
imLeistungsmaximum. Ihnplagt
ein Bandscheibenvorfall. Er ver-
stelle bestimmt zehnmal am Tag
dieHöhedes Stehpults, scherzt er.
Dannwird erernst: «Das geht erst
weg,wenn ichdie Zeit habe,mich
auf denRücken zukonzentrieren.
Also Ende Saison.»Weil er zuvor
schonwegen einerKnieoperation
ausgefallen war, sei es für ihn

schwierig, «das Gefühl von Si-
cherheit in unser Spiel zu brin-
gen». Er sei nicht nervös, der Ins-
tinkt sei aber nicht grad da. «Ich
habemich als Spielerverändert.»

«Früher war ich der Aggres-
sivleader. Das kann ich im Mo-
ment nicht richtig sein.» Dafür
spiele er überlegter als früher,
findet Ammann. Da die Team-
kollegen, die in derNachwuchs-
abteilung des SCW gelernt ha-
ben, inzwischen Schlüsselrol-
len übernehmen können, «bin
ich mehr im Hintergrund, eher
ein Spieler für die Defensive».
Ein Denker und Lenker bleibt er
dennoch.

Gewartet auf einen Erfolg wie diesen
Wasserball Silvan Ammann spielte schon für Winterthur in der NLA, als der SCW noch jede Partie verlor.
Jetzt steht der 25-Jährige mit dem Team im Cup-Halbfinal. Es hat sich vieles verändert – auch bei ihm.

Erstmals am Finalturnier: Der Winterthurer Silvan Ammann, hier gegen Schaffhausen, bedrängt von Dusan Tafro. Foto: Stefan Kleiser

Am vorletzten Samstag wurden
die Winterthurer Squasher Na-
tionalliga-B-Meister. «Ultrak-
napp» sei es ausgegangen, er-
zählt SRCW-Präsident Sébastian
Garai vom Finalturnier der bes-
ten vier Mannschaften. Bei je
zwei Siegen und gleich vielen ge-
wonnenen Sätzen mussten im
Halbfinal die erzielten Punkte
ausgezähltwerden, um zu ermit-
teln, wer den Final erreicht. Die
Überprüfung ergab: Gastgeber
Sihltal hatte 101 Ballwechsel für
sich entschieden,Winterthur 104.

Danach bezwangen Leon
Koch, Fabian Signer, Mario Sig-
ner und Moritz Brunner auch
noch Pilatus Kriens und sicher-
ten sich denTitel. Bilder von der
Siegerehrung gibt es nicht. Eine
solche fand nicht statt. Nein, es

gebe für den NLB-Meisterweder
Pokale nochMedaillen, bestätigt
Swiss Squash. Aber der Club
habe eine «kleine Meisterfeier»
angesetzt, und eine Prämiewür-
den die Gewinner auch erhalten,
verrät Sébastian Garai. «Einen
Titel gewinnt man schliesslich
nicht jeden Tag.»

Esmüsste Verstärkung her
Doch vom Aufstieg in die NLA
wollen die Winterthurer nichts
wissen. Dabei wäre nächste Sai-
son ein Platz frei, da Schlieren
künftigkeineEquipe inderhöchs-
ten Spielklassemehrstellenwird.
Er habe von den Plänen der Lim-
mattaler nichts gewusst, sagt Sé-
bastian Garai. «Aber grad nach
Saisonende hat der Verband uns
gemeldet, dass wir dazu berech-

tigt sind, aufzusteigen.» Die NLA
wäre fürdenSRCWkeinNeuland:
Dreimal hat der Verein ein Män-
nerteam ganz oben gestellt.

Lieber in der NLB gewinnen
Von 1992 bis 1994 logierten vier
Profi-Squasher ausAustralien in
Winterthur, um hier zu trainie-
ren und abwechslungsweise die
Equipe desVereins zu verstärken
– darunter Byron Davis, die spä-
tere Nummer vier der Welt. Von
2004 bis 2006 war der SRCW
ebenfalls in der höchsten Spiel-
klasse vertreten – imTeam stand
der SchweizerEinzel-MeisterAn-
dréHolderegger.Und zuletztwa-
ren die Winterthurer 2013/14 in
der NLA am Start. Jedes Mal zog
sich der Verein am Ende aus fi-
nanziellen Gründen zurück.

«Die NLA ist die höchste Liga.
Dort dabei zu sein,wäre cool.Aber
das musst du mit dem entspre-
chenden Personal machen», er-
klärt Garai. «Für die Nationalliga
A müssten wir noch zusätzliche
Spieler haben – alsomehrGeld.»
Zudem gebe es weitere Gründe,
die gegen denAufstieg sprächen:
etwa die weiteren Reisen zu den
Auswärtsspielen und die höhere
Anzahl Begegnungen. «Und die
Spieler müssten mehr investie-
ren. Ein bis zwei Trainings in der
Woche reichen nicht.»

Denn die Differenz imNiveau
zwischen den beiden höchsten
Spielklassen ist gross. Und in-
nerhalb der Nationalliga A gilt
das gleich nochmals. Trotzdem
fand ein Antrag des aktuellen
Schweizer Meisters Grabs, die

NLA von zehn auf acht Mann-
schaften zu verkleinern, an der
Spielleiterkonferenz und Sitzung
derNationalliga-Kommissionen
Damen und Herren von Anfang
März keine Mehrheit.

Vonseiten der Mannschaft
fehle dem Verein die Überzeu-
gung, «dass die Spieler den Auf-
stiegwollen», sagt SRCW-Präsi-
dent Sébastian Garai. «Die Spie-
ler wollen lieber in der NLB
vorne sein.»Auch dieswird kom-
mende Saison nicht einfach:
Moritz Brunner wird ins Militär
einrücken, der lange ausgefalle-
ne Kevin Siewerdtmuss erstwie-
der zu alter Form zurückfinden.
«Ein oder zwei Spieler mehr
müssten wir auch in der Natio-
nalliga B haben»,meint Sébasti-
an Garai. (skl)

Squasher wollen nicht nochmal nach ganz oben
Squash Obwohl sie das beste Team der NLB sind, steigen die Winterthurer Männer nicht in die NLA auf.
Es fehlt das Geld für Verstärkungen – und niemand hat Lust darauf, alle Partien zu verlieren.

Aussenseiter im Halbfinal

Am Samstag (20.30 Uhr) spielen
die Winterthurer zum ersten Mal in
ihrer Clubgeschichte im Cup-Halb-
final. Sie sind Aussenseiter, denn
es geht gegen Kreuzlingen, das im
Moment als beste Mannschaft der
Schweiz gilt. Zudem wird im
Freibad Hörnli gespielt, der Heim-
stätte der Thurgauer. Erschwerend
kommt hinzu, dass die Winter-
thurer vielleicht auf zwei Leis-
tungsträger verzichten müssen:
Centerback Marko Milovanovic
und Flügel Aneyrin Del Castillo
sind verletzt. (skl)

Abassia Rahmani
Die unterschenkelampu-
tierte Sprinterin ist in
Wila aufgewachsen und
lebt in Winterthur.

Abassia Rahmani, Sie sindmit
einer Zeit von 13,79 Sekunden
bei den ParAthletics in Nottwil
einenWeltrekord für beidbei-
nig amputierte Athletinnen
gelaufen. Ihre Gefühle?
Ein cooles Gefühl. Ich, Weltre-
kordhalterin.Das tönt grossartig.
Der Rekord ist die Bestätigung,
dass sich das Risiko gelohnt hat:
nach Winterthur zu ziehen, den
Job aufzugeben, auf den Sport zu
setzen. Dieser Rekord beflügelt.
Doch es schwingt auch Zwiespäl-
tiges mit.

Wie kommt denn das?
Ich bin letztes Jahr dreimal
schneller gelaufen, allerdings an
inoffiziellenWettkämpfen in der
Schweiz. Offizielle Weltrekorde
zählen nur,wenn die internatio-
nalenVorgaben erfüllt sind: also
Zielfoto, Grössenüberprüfung,
Dopingkontrolle. Zudem sind auf
letztes Jahr hin die Höchstlängen
der Prothesen gekürzt worden.
Der Hintergrund ist simpel: Je
länger diese sind, desto weniger
Schritte müssen gelaufen wer-
den. Ich zumBeispiel darf höchs-
tens 170,5 cm gross sein. Früher
galten weniger strenge Regeln,
die Sprintprothesen waren län-
ger und dieWeltrekorde tiefer.

Auch Siewaren früher schon
schneller?
Nein, ichwar früher,mit den län-
geren Sprintprothesen, nicht
schneller. Ich konnte alsweltweit
einzige Athletin die Differenz
durch intensives Training wett-
machen. Im Weltrekord wider-
spiegelt sich das.

ImVergleich zum Saisonstart
eineWoche zuvor steigerten Sie
sich um gut sieben Zehntel.Was
gelang besser?
Die Bedingungen differierten,
und der Start und die ersten
Schritte waren deutlich besser.

Ein nahezu optimaler Lauf?
Nein. Ich bin fest davon über-
zeugt: Es ist nochmehrmöglich.
Die Beschleunigungsphase war
nicht perfekt. Da muss ich den
Bodenkontakt direkter suchen
und nachher stabilerwerdenmit
dem Oberkörper.

Sie tönen recht distanziert.
Nicht überrascht von diesem
Rekord?
Nein, ich wusste, wir haben gut
trainiert, diese Zeit habe ich in
den Beinen. Das Glück aber ist
dennoch riesig.

Inwelche zeitlichen Regionen
wollen Sie vorstossen?
Eine schwierige Frage. Mir
schwebt eine Zeit unter 13 Sekun-
den vor. Aber da denke ich lang-
fristig, im Hinblick auf die Para-
lympics inTokio imHerbst 2020.
Welche Zwischenschritte bis
dorthin dazukommen, lasse ich
offen.Wir arbeiten hart weiter.

Sie sind 200-m-Europameiste-
rin.WelcherDistanz schenken
Sie Priorität?
Den 100m.Die 200m sind nicht
mehr paralympisch und figurie-
ren auch nicht im WM-Pro-
gramm. (gg)

«DerWeltrekord
beflügelt, ist aber
auch zwiespältig»

Nachgefragt


